


LJM DI Anton Larcher, 
„Erhaltung dieser Wildart 
zur Betrachtung und 
Freude der nach-
kommenden Generation 
erhalten“ 



Brigitta Klein, 
Vizebürgermeisterin Kufstein 
„Grenzüberschreitende Veran- 
staltung  mit hervorragenden 
Referenten – gesteckte Ziele 
sollten erreicht werden!“ 



LR Arnold Schuler,  Südtirol: 
 kein Jäger, aber die Jagd ist 
ihm ans Herz gewachsen: 
Landesregierung für 75.000 ha 
Wald zu ständig  
 
„Die Jagd gehört zur 
Geschichte der Menschheit, 
die Jagd ist ein Spannungsfeld 
zwischen der Gesellschaft und 
der heutigen skeptischen 
Bevölkerung. Die Not-
wendigkeit der Jagd muss 
eindeutig erklärt werden.  Der 
vorhandene Lebensraum wird 
heute immer mehr bedroht.  
Die unterschiedlichen 
Voraussetzungen und 
Traditionen erfordern auch die 
wissenschaftliche 
Untermauerung diverser 
Aspekte in der Jagd.“ 



Prof. Dr. Jürgen Vocke, 
Präsident des Bayerischen 
Jagdverbandes 
 
„Der Lebensraum der Gams 
wird immer enger! Die 
durchschnittliche Strecke 
beträgt in Bayern ca. 4.250 
Stück pro Jahr, etwa die 
Hälfte seit  1990.“ 



K 







Lengrieser Symposium – Forderungen: 
 
• Überprüfung der Sanierungsflächen 
• Wildlebensraum 
• Gamslebensraum sichern 
• Tourismuslenkung 
• Wildruhezonen schaffen 

 
 
In diesem Jahr starker Eingriff in den Bereich Ruhpolding und Schliersee –  
(hierzu Artikel in WuH 17/2016) 
 
Der Bayerische Jagdverband fordert Änderungen der Managementpläne zum 
Schutz der Alpengams (Schalenwildmanagement). 



Eberhard Freiherr von 
Gemmingen-Hornberg, 
Vors. des BJV-Ausschusses 
„Hochwild“ 
 
„Seit 1990 haben wir einen 
Rückgang  der Gams von 
30 % zu verzeichnen. 
Dieser wird auf veränderte 
Strukturen durch falsche 
Bejagung zurückgeführt.“ 





















Forst versus Jagd: Sicherung des Rohstoffes Holz muss genauso sichergestellt 
sein wie die Jagd 
Waldbau und Wildtiere müssen erfolgreich verbunden werden! 
Die forstliche Ausbildung ist in den 80ziger Jahre stehengeblieben und muss 
den heutigen Anforderungen angepasst werden! 
 

Wald = Wildschaden 
 

Wildschaden = Abschuss erhöhen 
 

Hierarchie ist festgelegt: Wald vor Wild  
 

Lebensraum muss im Winter und Sommer gesichert sein 
 

Verantwortung muss mit Verzicht gepaart sein – Rücksichtnahme beim 
Abschuss (Forderung nach weniger Abschüssen) 

 
Grundbesitzer müssen in die Verantwortung einbezogen werden! 

 
Schutz des Schalenwildes ist Naturschutz! 

 
Naturschutz ist auch Menschenschutz! 

 



Prof. Dr. Klaus Stüwe, 
Lehrstuhl für vergleichende 
Politikwissenschaften an der 
KU Eichstätt-Ingolstadt 
 
„Gesellschaft und Jagd im 
Wandel“ 
 
„Die Jagd unterliegt einem 
ständigen Wandel – der 
Stellenwert hat sich erheblich 
verändert.“ 





Faktoren wie die Urbanisierung, die Domestizierung der Natur, die 
Individualisierung sowie die Pluralisierung spielen dabei eine große Rolle. Sie 
alle wirken auf ihre Weise auf die Jagd ein. Als Konsequenz fordert er  „die 
Akzeptanz der Jagd in der Gesellschaft und der Politik weiter zu stärken, ein 
Dialogforum zu sein und die Kommunikation nach außen zu pflegen.“ 
 
Auf die Rationalisierung, Digitalisierung und Globalisierung geht Prof. Stüwe 
heute nicht ein, sondern auf die Urbanisierung (Ausbreitung städtischer 
Lebensraum, Wildtiere erobern bereits diesen Lebensraum, neue 
Anforderungen an die Jagd sind zu stellen); Domestizierung der Natur, 
Individualisierung (Hauptgrund Vermehrung des Wohlstandes); das Verständnis 
der Natur und die Nutzung haben sich verändert; Pluralismus (soziale Faktoren, 
spezielle Berufsbilder) – vertikale und horizontale Gliederung.  
 
Es müssen Mehrheiten gefunden werden in der heutigen Zeit bzw. 
Kompromissbereitschaft muss gefunden werden! 
 

 „Jeder einzelne Jäger ist gefordert. Das Auftreten eines einzelnen hat 
Folgewirkung auf die ganze Jägerschaft.“ In diesem Sinne heißt die 

Schlussfolgerung: KOMMUNIKATION! 
 
 



Dr. Filippo Segato,  
Generalsekretär FACE 
 
 
„Gamswild – der EU-
Rahmen“ 









U. Scharf: „Über Jagd, 
Naturschutz und 
Artenvielfalt muss 
gesprochen werden. 
Die Gamsjagd ist eine 
der schönsten!  
Jäger und Natur-
schützer müssen an 
einem Strang ziehen!  
Die Gams repräsentiert 
die Alpen, deshalb ist 
ein sorgsamer Umgang 
mit dieser Wildtierart 
zu fordern!“ 



Ein neuer Impuls für den Artenschutz 
Bayern ist sich seiner Verantwortung für den Erhalt der natürlichen Lebensgrundlagen 
bewusst. Deshalb hat die Staatsregierung im Doppelhaushalt 2013/2014 vorbehaltlich 
der Zustimmung des Bayerischen Landtags ein Plus von jährlich 3 Mio. Euro für den 
Naturschutz eingeplant. Davon werden jährlich etwa 1 Mio. Euro für das 
"Aktionsprogramm bayerische Artenvielfalt" verwendet, das neue Impulse setzen und 
die öffentliche Wahrnehmung verbessern wird. 
Das neue Aktionsprogramm ist auf den Handlungsschwerpunkt "Schutz der Arten- und 
Sortenvielfalt" der Bayerischen Biodiversitätsstrategie gerichtet und dient in erster Linie 
der Fortsetzung, Intensivierung und Neuentwicklung von Artenhilfsprogrammen im 
Hinblick auf die 2020-Ziele der Strategie. Dies schließt die Erhebung und Auswertung 
von Grundlagendaten und die Entwicklung von Schutzkonzepten mit ein. Hinzu 
kommen Maßnahmen zur Information der Öffentlichkeit und Bildung. 
 
Die Jagd muss nachhaltig erhalten bleiben und ein realistisches Bild abgeben! 







Michl Ebner, 
Präsident der FACE 
MdEP der EVP-Ed-Fraktion 
in Brüssel 
 
„Die Gams hat einen hohen 
Überlebenswillen. Jagd ist ein 
Teil der Kultur und der 
Menschheitsgeschichte!“ 



Auf einer Konferenz im Europäischen Parlament bezifferte FACE den Wert der Jagd 
für die europäische Wirtschaft auf 16 Milliarden Euro.  7 Millionen Jäger geben 
diesen Betrag jährlich für Lizenzen, Pachten, Feuerwaffen und Munition, aber auch 
Ausrüstung und Reisen aus. Ihr Beitrag erstreckt sich aber auch auf die Gesellschaft 
und die Erhaltung der Natur und drückt sich in den zahllosen Aktionen zur 
Bewirtschaftung von 65 % der Landflächen der EU und Aktivitäten zur Stärkung 
unserer Lebensräume, der Eindämmung von Konflikten mit Wildtieren und durch 
diese verursachten Schäden sowie Maßnahmen zur Überwachung aus, welche alle 
zur Entwicklung des ländlichen Raumes beitragen.  
 
 “Um den wirtschaftlichen Wert der Jagd besser bewerten zu können, fordern wir 
die Kommission auf, EUROSTAT in Abständen von jeweils fünf Jahren mit der  
Untersuchung der wirtschaftlichen Bedeutung der Jagd und Fischerei sowie der 
Beobachtung und Entnahme wild lebender Arten als EU-Indikator für die 
nachhaltige Nutzung  zwecks Bewertung der Umsetzung des Übereinkommens über 
die biologische Vielfalt zu beauftragen.“  
  
Die Jagd in all ihrer Komplexität kann nicht nur in monetärer Hinsicht gemessen 
werden, sondern muss auch als eine Ökosystemdienstleistung betrachtet werden, 
welche der Wirtschaft und dem ländlichen Raum Europas immateriellen Nutzen 
bietet, indem sie alternative und nachhaltige Beschäftigungsmöglichkeiten und ein 
Mehr an Lebensqualität bietet sowie kulturelle Identität und Traditionen vermittelt. 



Prof. Dr. Marco Apollonio, 
Direktor des 
Interuniversitätszentrums 
für Wildtierforschung, 
Florenz 
 
„Wird der Rückgang der 
Alpengams durch globale 
Veränderungen bestimmt? 
 
Es gibt 20 verschiedene 
Huftierarten. Klimawandel 
und Anstieg der Temperatur 
verändert die Population in 
Höhenlagen.  Weniger 
Gewichtszunahme im 
Sommer bedeuten weniger 
Fett für den Winter  = 
Bestand rückläufig!“ 



















Dr. med. Jörg  Mangold, 
Facharzt, Tier- und 
Landschaftsmaler, Autor, 
Vors. Ethikrat BJV 
 
 
„Die Bewahrung des 
jagdkulturellen Erbes und 
ethischer Grundsätze, eine 
Voraussetzung, damit wir auch 
morgen noch jagen können. 
 
Haben Tiere eine Seele? 
Zwischen Mensch und Tier 
besteht ein Lebensbund. 
Wir leben in einer Zeit 
vielfacher Gegensätze.“ 







Dr. Umberto Zamboni,  
Dir. des Jagdverbandes 
Trient a.D., 
Schalenwildreferent der 
Vereinigung der 
italienischen Bergjäger 
 
 
„In Italien sieht das Gesetz 
besondere Bejagungs-
richtlinien vor – anders als 
im deutschen Raum. Es 
werden ca. 10 % des 
geschätzten Frühjahrs-
bestandes freigegeben.“  







Jagdgesetz 1931 /1939: Schutz der Alpinen Fauna und des Wildbestandes 
 
Die Jagd ist öffentlich – Wildtierbestand gehört dem Staat! 
 
1964 Gründung UNCZA mit dem Ziel,  die Wildtierbestände und die kulturelle Tradition 
der Bejagung zu schützen. 
 
Im Nordosten des Landes: Patentjagdsystem – Gamsbejagung sehr mäßig mit 
Bejagungsplan - Unterschied zwischen Gratgams und Waldgams  - nach Optimierung 
der Bejagung Wiederansiedlung in geeigneten Gebieten 
 
Bejagungsplan für Bergkette vorgeschrieben, bei Nichteinhaltung Freigabe weniger 
Abschüsse – das Wildtier soll ein kulturelles Erbe darstellen! 
 
Das Vorhandensein von Gämsen in den Wäldern ist mit einem erheblichen Bestand der 
Waldgams  verbunden. Die Nichtbejagung , zusammen mit der Einführung von 
selektiven Kriterien bei der Jagd - Management, hat die Gamsbesiedlung in dem Wald 
begünstigt. Insbesondere dann , wenn sie auf steilen und felsigen Hängen stattfindet. 
Die Zähl-Schwierigkeiten im Lebensraum Wald begünstigen die Ehöhung der Dichte und 
Schäden am Wald sowie die Regeneration.  
Aus diesen Gründen ist es notwendig, sorgfältig dieses Phänomen zu bewerten und  
geeignete und spezifische Management - Strategien  in diesem Lebensraum zu fordern.  







Christine Lettl, TJV 
Innsbruck 
Referentin für Presse- und 
Öffentlichkeitsarbeit 
(Organisatorin der Tagung) 



Gerhart Zwirglmaier 
Landesjagdberater Bayern 
 
 
„Gamsbejagung in 
forstlichen 
Sanierungsgebieten aus 
Sicht eines Praktikers: 
Die Charakterart Gams 
kann  in den bayerischen 
Alpen ohne menschliche 
Hilfe leben!“ 
 









Sanierungsflächen sind möglichst wildfrei zu halten – Parole: „Hier muss Strecke 
gemacht werden!“  (Zahl vor Wahl) 

























DI Rudolf Reiner, MSc 
Forst- und Jagdmanagement 
ÖBf 
 
 
„Bestandsdynamik und 
Abschussentwicklung im 
Bundesland Salzburg“ 
 
„Das Gams-Wild ist die 
typische Säugetierart der 
Alpen und es gilt, diese 
Wildart weiterhin in ihrem 
natürlichen Lebensraum zu 
erhalten.“ 
 
 







Über den gesamten Alpenbogen, vor allem in den Ostalpen, ist in den vergangen 
Jahrzehnten ein Rückgang alpiner Gamspopulationen zu verzeichnen. Teilweise sind diese 
Rückgänge nachgewiesen, teilweise stützt man sich dabei auf  Abschusszahlen. Auch im 
Bundeland Salzburg sind die Abschusszahlen in alpinen Lagen, sowie auch Zählergebnisse 
seit über 20 Jahren rückläufig.   
Um die Bestands-entwicklung sowie deren Dynamik in der Vergangenheit darzustellen, 
wurde mittels der Abschuss- und Fallwildmeldungen eine retrospektive Kohortenanalyse 
durchgeführt. Deren Ergebnisse zeigen, dass es bereits binnen weniger Jahre zu relativ 
starken Bestandsschwankungen kam, diese aber je nach Lebensraum unterschiedlich 
ausfallen. Ein für das weitere Gamsmanagement maßgebliches Ergebnis sind auch die 
unterschiedlichen Zuwachsraten in den Gamswildräumen. Diese sollten in Zukunft mehr 
Beachtung bei der jährlichen Abschussplanung finden. Zwischen der Überlebens-
wahrscheinlichkeit von Jährlingen und der Gesamtschneemenge eines Winters konnte ein 
signifikanter Zusammenhang festgestellt werden. Umso wichtiger ist es, dass jährliche 
Fallwildraten gut abgeschätzt werden und entsprechend in die jagdliche Planung einfließen. 
Siehe im einzelnen: 
POPULATIONSDYNAMIK UND BESTANDESTRENDS BEIM GAMSWILD (Rupicapra rupicapra) 
UNTERSUCHUNG, DARSTELLUNG UND FAKTORENANALYSE FÜR DAS BUNDESLAND 
SALZBURG – August 2015 – Masterarbeit - Institut für Wildbiologie und Jagdwirtschaft (IWJ) 
   
 







Dr. Luca Corlatti 
Lehrstuhl für Wildtier-
ökologie und Management, 
Universität Freiburg 
 
 
„Wissenschaftliche Forschung 
– Beiträge zum nachhaltigen 
Gamswild-management“ 
 
 





















Prof. Dr. Walter Arnold, 
Leiter des 
Forschungsinstituts für 
Wildtierkunde und 
Ökologie, vet. med. 
Universität Wien 
 
 
„Der Klimawandel im 
Hochgebirge – was bedeutet 
er für das Gams-wild? 
Guter Lebensraum wird 
weniger werden, wenn die 
Temperaturen zu hoch sind, 
stellt die Gams das Fressen 
ein!“ 











Ab 1970 dokumentierte der junge Schweizer 
Wildbiologe Peter Meile das Sozialverhalten 
des Gamswildes im Jahreslauf in allen 
Altersklassen und in beiden Geschlechtern. 
 
Resultat dieser Verhaltensstudien ist 
ein Modell, das die soziale Organisation von 
Gamspopulationen beschreibt und erkennen 
lässt, welche Rollen ein Tier im Verlaufe 
seines Lebens wahrnimmt und welche 
Bedeutung einer Geiß oder einem Bock in 
einem bestimmten Alter für die Population 
zukommt. Das Modell wurde in einer Tafel 
festgehalten, bis heute wurden diese 
Ergebnisse aus allen Teilen der Alpen 
weitgehend bestätigt. Die Tragfähigkeit der 
Lebensräume wurde durch die Aufnahme 
der Vegetation und in der Folge durch eine 
exakte Kartierung, in die auch die Abschüsse 
bzw. Abgänge und weitere Parameter 
eingearbeitet wurden, ermittelt. 
 
„Nicht die Normzahlen der Tiroler 
Abschusspläne, sondern die Anzahl 
zugewachsener Jährlinge bestimmt die Höhe 
des Abschusses.“ 
(P. Meile, mündl. Mitt. 2015). 
 



Die Folgen dieser Bejagung zeigten sich aus soziobiologischer Sicht in einem nicht 
nachhaltigen, unpassenden Altersklassenaufbau, in einem unnatürlichen 
Geschlechterverhältnis und in einem gestörten, nicht artgerechten Sozialverhalten 
mit hohen Energieverlusten unter den Böcken. Aus wildökologischer Sicht war die 
Situation gekennzeichnet durch überhöhte Gamsbestände in übergroßen Rudeln, die 
sich schlecht verteilten. Das führte zu geschwächter Kondition, erhöhter 
Seuchenanfälligkeit und hohen Fallwildraten, insgesamt zu instabilen, stark 
schwankenden Beständen. Es wurde erkannt, dass eine vorausschauende art- und 
umweltgerechte Bejagung des Gamswildes besonders wichtig ist. 
 
 
Quelle: Studie: FUST, Achenkirch 
 







http://dev.fust.at/wp-content/uploads/Stock_Gamswildpopulation.jpg




Dipl.-nat. Hannes Jenny, 
Wildbiologe, Amt für Jagd 
und Fischerei Graubünden 
 
 
„Gamsmanagement in 
Graubünden – Synthese aus 
Schutz und Nutzung“ 
 
 
 





Im Kanton Graubünden darf  jeder Jäger im ganzen Kanton jagen, unabhängig von den 
Eigentumsverhältnissen. Das Jagdrecht liegt seit 1526 beim Volk und erstreckt sich über 
den ganzen Kanton. Es  wird aufgezeigt, wie die Jagd auch in einem sehr liberalen 
Jagdsystem so gesteuert werden kann, dass dem Lebensraum angepasste und trotzdem 
naturnah strukturierte Wildbestände resultieren. Aber auch in diesem System warten 
große Herausforderungen wie beispielsweise Störungen, Krankheiten und die Rückkehr 
von Großraubtieren.  Der vom Rothirsch generierte Jagddruck entlud sich nicht in erster 
Linie bei dieser Wildart, sondern bei der Gemse. Dem steigenden Jagddruck auf die Gemse 
wurde mit den bewährten Mitteln der ersten Generation der Jagdgesetze begegnet, also 
mit einem immer stärkeren Schutz der Junggams und einer immer stärkeren Bejagung der 
Böcke der oberen Jugend-, Mittel- und Altersklasse. Der Schutz der jüngeren und 
weiblichen Gemsen wurde verstärkt und bis zum „Exzess“ betrieben (z.B. 1981-89 
Mindestkrickelmaß für Böcke 22 cm, für Geißen 19 cm). Mit jeder Einschränkung bei den 
jüngeren Tieren konzentrierte sich der Jagddruck noch mehr auf jene Klassen, die im 
Bestand schon untervertreten waren und die für die Population wichtig sind. 
Dies führte zur paradoxen Situation, dass einerseits an vielen Orten Überbestände 
vorhanden waren und andererseits die Anzahl jagdbarer Gemsen zurückging. Die Folgen 
waren schlechte Kondition und Konstitution, regelmäßig auftretende Krankheiten, 
Ausbreitung der Gams in tiefere Lagen, eine starke Übernutzung des Lebensraumes mit 
negativen Einwirkungen auf den Wald und sogar auf landwirtschaftlich (!) genutzte 
Flächen. Die Gamsbestände mit sehr unausgeglichenen Bestandsstrukturen und 
Wildkonzentrationen wurden durch regelmäßige Wintersterben der Kapazität des 
Lebensraumes angepasst. 



Nach 25 Jahren Gemsjagd nach neuem Konzept sieht die Bilanz positiv aus und es können 
die folgenden Schlüsse gezogen werden: • Die Bestandsregulierung konnte bei der Gemse 
mit der Patentjagd im geplanten Sinne durchgeführt werden. Sowohl die Gebiete mit einst 
hohen, als auch jene mit schwachen Beständen weisen heute mittlere bis gute Bestände 
auf. Der Frühlingsbestand wird heute auf 24.000 Gemsen geschätzt. Dieser liegt zwar nur 
marginal unter der Schätzung von 1990 (25.000). Im Nachhinein muss man aber klar 
festhalten, dass der damalige Bestand mit Sicherheit höher war, in der Größenordnung 
von 26-28.000 Tieren. Somit hat der Gemsbestand auch in Graubünden in den letzten 20 
Jahren in der Größenordnung von 15-17% abgenommen. • Die Bestandsstruktur hat sich 
sowohl in Bezug auf das Geschlechterverhältnis wie auch auf den Altersaufbau 
grundlegend verbessert. Die Gemse steht heute besser verteilt über den Lebensraum, was 
sich auch in der Verteilung der Gemsabschüsse niederschlägt. 1986 wurden Gemsen in 
1.600, von 1994-2006 auf über 2.000 und seither auf 1.900 km-Rasterquadraten erlegt. 
Die Jagdstrecke greift stärker kompensatorisch in den Bestand ein. Im Durchschnitt 
werden 1316% des geschätzten Frühlingsbestandes jagdlich genutzt. Die Struktur der 
Strecke hat sich grundlegend verändert: in den 1980er-Jahren wurden auf 100 Böcke 61 
Geißen und 1 Jährling, in den 1990er-Jahre auf 100 Böcke 114 Geißen und 63 Jährlinge 
erlegt. Von 2011-14 waren es 81 Geißen und 64 Jährlinge in einem 



Gesamtgeschlechterverhältnis von 1:1. • Die starke Verbesserung der Altersstruktur der 
männlichen Tiere schlägt sich direkt in der Jagdstrecke nieder: 1990 wurden im ganzen 
Kanton 7, seit 1999 werden jährlich zwischen 50 und 61 11-jährige Gemsböcke erlegt. Der 
älteste erlegte Gemsbock zeigte ein Alter von 19 Jahren, der älteste gefundene ein solches 
von 22 Jahren. • Die Abschussdichte unterhalb der Limite hat vorübergehend bis um den 
Faktor 3 und oberhalb um 1.5 zugenommen. Eine Entlastung der Wälder hat 
stattgefunden, ohne die Gams aus dem Wald zu verbannen. Konflikte bestehen aber nach 
wie vor mit der Verjüngung der Weißtanne. Diese werden vor allem auch dadurch 
erschwert, dass in den Weißtannengebieten alle vier Huftierarten vorkommen. • Leider 
haben die Probleme mit der Gamsblindheit nicht abgenommen. Immer wieder werden 
Seuchenzüge mit zum Teil sehr substantiellen Abgängen beobachtet. 
Mit dem Gamskonzept `90 ergibt sich das Angebot an jagdbaren Tieren direkt aus der 
Bestandshöhe und dessen Relation zur Biotopkapazität.  
 
Wildruhezonen lösen Konflikte im Winter 
 
Wald und Wild – Forst und Jagd haben ein gutes Miteinander gefunden 
 
Der Kanton Graubünden hat die Bedeutung der Jagdplanung für eine nachhaltige Nutzung 
der Wildbestände und letztendlich für die Erhaltung der Jagd frühzeitig erkannt und diese 
auch umgesetzt. Heute stellt die Bündner Jagd eine gelungene Synthese zwischen der 
traditionellen Patentjagd und neuen wildbiologischen Erkenntnissen dar.  



Dr. Andreas Agreiter, 
Amt für Jagd und Fischerei 
Südtirol 
 
 
„40 Jahre Gamsräude in Südtirol 
– jagdliche Strategien auf dem 
Prüfstand: 
Die Ausbreitung der Gamsräude 
erfolgt meist über mehr als 35 
km Distanz hinweg! 
Es müssen Barrieren geschaffen 
werden, um die Ausbreitung 
einzudämmen. Prognosen für 
die Zukunft sind schwierig!“ 









Am Ende der Tagung wurde 
in verschiedenen 
Workshops  ein 
Strategieplan zum 
länderübergreifenden 
Management der 
Alpengams verabschiedet. 




